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Im September 1996 beging INan 1n Parıs und Rom den hundertsten Geburtstagdes 1991 verstorbenen Kardınals Henrı de Lubac In Deutschland 1St dieser
bedeutende Mensch, Chriıst un Theologe och heute be] weıtem nıcht
bekannt, W1e€e 6S verdiente. Es lohnt sıch also, seın Werk 1ın wenıgen Strichen
skizzieren, CGS der Vergessenheıit entreißen. Sucht INan ach eıner Kurz-
formel, dıie ausdrückt, W as das Zentrum des theologischen Arbeıtens VO Henrı
de Lubac Wal, bietet sıch der paradoxe Satz VO Pascal „L’homme”’homme infinıment.  << ] TYre1 übersetzt heißt das Der Mensch 1STt eın Wesen, das
alles blo{fß Menschliche übersteigt, insotern CS aut das Unendliche bezogen 1St

Wer WAar Henrı de Lubac? Geboren wurde 1896 1n Cambra1i 1m aufßersten
Norden Frankreichs. Er TLammte aber aus eıner alten südtranzösischen Famıulie
un: verbrachte seıne Jugend in Lyon. 913 in den Jesuıtenorden e1n, mufste
jedoch bald die Front des Ersten Weltkriegs, I6 eine schwere Kopfverlet-
ZUNg erlitt: se1n Leben lang hat deshalb Schwindelanfällen gelitten. Nach
dem Krıeg tolgte die 1m Orden übliche geistlıche, philosophische un theologi-sche Grundausbildung. An deren Ende muflte 1929 plötzlich den Lehrstuhl für
Fundamentaltheologie den Facultes catholiques 1n Iyon übernehmen, eın Jahrspater azu auch och den Lehrstuhl 1n Religionsgeschichte. elt für eine Spe-zıialausbildung hatte N1ıe bekommen. Unter extrem schwierigen Bedingungenarbeitete sıch de Lubac 1n seıne aterıe e1N. 7Zu den schon oroßen Belastungenkam VO 1941 bıs 1944 och seıne Mıtarbeit 1n der katholischen Untergrundbewe-
gung des „L’emoignage Chretien“ den Natıionalsozialismus, die ıh WwI1e-
derholtem Untertauchen zwang“.

Kaum War diese Getahr vorüber, verdichtete sıch die theologische Gegner-schaft ıh un:! ein1g€ seiner Miıtbrüder einer kırchenpolitischen Gröfße
Im Gefolge der Enzykliıka „Humanı gener1s“ VO  } Papst 1US X: die INan auch
auf ıhn gemunzt empfand, wurde de Lubac 950 seıines Lehrstuhls enthoben
un mulfißte Lyon verlassen. 1Ne Möglichkeit der Rechtfertigung wurde ıhm nıcht
gegeben. 1958, also acht Jahre spater, erhielt iımmerhıiın die Erlaubnis, seine
Wahl 1ın das Instıtut de France anzunehmen. 1959 durfte (1 wıeder 1n I1yon dozie-
Icecn bıs seıner Emeritierung, die schon eın Jahr spater erfolgte. ber Eerst 960
begann se1ine kıirchliche Rehabilitierung: Johannes berief ıh 1n die theo-
logische Vorbereitungskommission des Zweiten Vatikanischen Konzıls. Deren
Leıter, Kardınal Alfredo Ottavıanı, gab ıhm freilich keine Chance, sıch OFrt e1IN-
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zubringen. Fuür das Konzıil selbst jedoch wurde de Lubac eiınem der wiıchtig-
StCH Berater. Paul NL berief ıhn 1in verschiedene Kommiuissıonen. 1983 verlieh ıhm
apst Johannes Paul ‚68 die Kardinalswürde. De Lubac führte aber seiınen GXEEGIN

bescheidenen Lebensstil 1n ausern des Ordens, 1U in Parıs, weıter. 1989 wurde
CI der schon langer Herzattacken lıtt, auch och das Opfer eınes schweren
Schlaganfalls, der ıh tast ganz seiner Fähigkeıit sprechen un schreiben be-
raubte. 95jährıg 1st September 1991 gestorben.

Die Geschichte des Glaubens ertorschen

Henrı1 de Lubac W arlr einer der sröfßten Theologen uUuNnseTCcsSs Jahrhunderts. Dennoch
hat selbst, 1n dem ıhm eigenen Hang AA Understatement, sıch nıcht als e-
matischer Theologe, sondern ımmer LLUT als schlichter Hiıstoriker der Theologie
verstanden.

/Ich habe n1€e den Anspruch erhoben, eın philosophisches System der eıne theologische (sesamt-
schau bıeten. Und ‚War nıcht ELWa deswegen, weıl iıch geringachten würde, 1m Gegen-
teıl Meıne Absıcht bestand 11UT!T darın, die grofße Überlieferung der Kırche in Eriınnerung bringen,
die ıch als die gemeınsame Erfahrung aller christlichen Zeiten verstehe. Denn diese Erfahrung bringt
unNnseTeI schwachen individuellen Glaubenserfahrung Lıicht, Orıentierung und Weıte. S1e bewahrt S1€e
VOT Veriırrungen, vertieft sS1e 1mM Geilste Christı und öffnet ıhr die Wege ın die Zukuntt.“

In seiınen historischen Studien oing 6S de Lubac darum, die Einheit des lau-
ens den verschiedenen theologischen Entwürten ganz verschıedener Ze1-
ten, bildungsmäßiger Hintergründe bar iındıvıidueller Persönlichkeiten herauszu-
spuren. So interpretierte aus der eıt der Väter Irenaäus, Augustinus un! VOL

allem Orıigenes A4US dem Mittelalter neben vielen anderen Autoren Anselm V.

Canterbury un besonders Thomas VO Aquın, AUS der Zeıt der Renaıissance VOIL

allem 1C0O della Mirandola> un Cayetan, VO den Späteren Pascal,; Fenelon,
Möhler, Newman bıs hın Claudel un!: Peguy. Keineswegs spielte CI,; w1e 111Aa1l-

che meınen, die Kirchenväter die moderneren Autoren AuU.  N Es kam ıhm
1aber darauf d da{fß der Reichtum der christlichen Überlieferung iın seıiner Yanzch
Fülle 7A0 0E Sprache komme un: nıcht auf eıne Denkrichtung oder gal deren Dar-
stellung 1n Schulbüchern eingeschränkt werde. Der Konftlıkt, dessen Opfer
1950 wurde, hatte darın eıne se1iner Wurzeln.

de Lubacs Bemühung dıe Geschichte W ar also eın Selbstzweck, 1mM (5e
genteıl. S1e W ar auch nıcht 1L1LUT VO den Sachfragen dieser oder jener theologı1-
schen Einzelfrage bewegt. Vielmehr mMUu 111all SagCIL, da{fß 1m Zentrum der Studien
de Lubacs die rage ach dem Glauben Gott 1n UNSCIGT e1ıt stand. Unsere
eıt aber 1St 1ın relig1öser Hınsıcht durch 7We]1 gegensätzliche Tendenzen epragt.
FEinerseılts suchen viele Menschen ach eıner persönlichen Vertiefung ıhres lau-
bens 1ın eıner relig1ösen Erfahrung, Urz 1n eiıner Art VO Mystik. Andererseıts
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macht sıch immer mehr eiıne Atmosphäre breit, die dem Glauben die Luft neh-
INenNn droht die Atmosphäre eines atheistischen Gegen-Glaubens.De Lubac hat sıch dieser doppelten Sıtuation gestellt. Man ann5 da{fß se1n
SaANZECS Schaffen einer Spannung steht, die durch die Pole der Mystık einer-se1its un: des Atheismus andererseıits bezeichnet IS Im Raum zwıschen beidenPolen 1st der Platz für die reı anderen oroßen Fragen, die ıhn beschäftigten: Wer1sSt Gott? Was 1St die Bestimmung des Menschen? Worın besteht das innerste We-
SCMH der Kırche? Ich 111 1m Folgenden die Antworten skizzieren, die de Lubacauf diese Fragen gegeben hat Am Ende soll seine Stellungnahme ZU modernenAtheismus stehen, allem VOTaus 1aber MU ZUE Mystık SCSART werden.

Dıie Mystık
Dıie Tatsache, da{fß de Lubac ZUWE Mystık TT wen1g vgeschrieben hat® verführtdem Eındruck, dieses Thema se1 ıhm nıcht besonders wichtig. Das Gegenteıl 1Stwahr. So notiert sıch de Lubac 1956

„Seıt langem schon, scheint mır, 1St dıe Idee eınes Buches ber die Mystık der inspirıerendeHıntergrund tür meın SaANZES Denken Von Ort her beziehe ıch meılıne Urteıle, VO Ort her ezieheıch die Mafstäbe, meıne Ideen ordnen. ber 1C werde dieses Buch Nnıe schreiben: Es übersteigtmeıne Krätte: sowohl] dıe leiblichen w1e dıe intellektuellen WwW1e die geistlichen Ich habe ‚War einenklaren Begriff seıner gyedanklichen Gliederung,dauernd.“
aber das Feuer 1m Zentmm entzıieht sıch mır

Die Mystik interessiert Uullseren Autor aUus Zzwel Gründen brennend: GErSte1Ssdes Gesprächs der Religionen, das 1n unNnseren JTagen unausweıchlich DC-worden 1St;, zweıtens der Stellung der Mystik 1m Innern des Christentumsselbst.
Als die Innenseıte Jjeder Religion 1St die Mystık das bevorzugte Terraıin der Be-

SCBNUNg des Christentums mMI1t anderen Religionen, Ja selbst mıi1t Zew1ssen Formenatheistischer Spirıtualität. Unter dieser Voraussetzung hat de Lubac schon 1930begonnen, sıch mıi1t der Mystik des Buddhismus beschäftigen, den GT
‚seıner Orıiginalıtät, se1ıner vielgestaltigen Verbreitung ın Raum un: Zeıtund seıner geıstigen TiefeF  Henri de Lubac  macht sich immer mehr eine Atmosphäre breit, die dem Glauben die Luft zu neh-  men droht: die Atmosphäre eines atheistischen Gegen-Glaubens.  De Lubac hat sich dieser doppelten Situation gestellt. Man kann sagen, daß sein  ganzes Schaffen unter einer Spannung steht, die durch die Pole der Mystik einer-  seits und des Atheismus andererseits bezeichnet ist. Im Raum zwischen beiden  Polen ist der Platz für die drei anderen großen Fragen, die ihn beschäftigten: Wer  ist Gott? Was ist die Bestimmung des Menschen? Worin besteht das innerste We-  sen der Kirche? Ich will im Folgenden die Antworten skizzieren, die de Lubac  auf diese Fragen gegeben hat. Am Ende soll seine Stellungnahme zum modernen  Atheismus stehen, allem voraus aber muß etwas zur Mystik gesagt werden.  Die Mystik  Die Tatsache, daß de Lubac zur Mystik nur wenig geschrieben hat®  ‚, verführt zu  dem Eindruck, dieses Thema sei ihm nicht besonders wichtig. Das  Gegenteil ist  wahr. So notiert sich de Lubac 1956:  „Seit langem schon, so scheint mir, ist die Idee eines Buches über die Mystik der inspirierende  Hintergrund für mein ganzes Denken: Von dort her beziehe ich meine Urteile,  von dort her beziehe  ich die Maßstäbe, um meine Ideen zu ordnen. Aber ich werde dieses Buch nie schreiben: Es übersteigt  meine Kräfte: sowohl die leiblichen wie die intellektuellen wie die geistlichen ..  . Ich habe zwar einen  klaren Begriff seiner gedanklichen Gliederung,  dauernd.“7  aber das Feuer im Zentmm entzieht sich mir  Die Mystik interessiert unseren Autor aus zwei Gründen brennend: erstens  wegen des Gesprächs der Religionen, das in unseren Tagen unausweichlich ge-  worden ist, zweitens wegen der Stellung der Mystik im Innern des Christentums  selbst.  Als die Innenseite jeder Religion ist die Mystik das bevorzugte Terrain der Be-  gegnung des Christentums mit anderen Religionen, ja selbst mit gewissen Formen  atheistischer Spiritualität. Unter dieser Voraussetzung hat de Lubac schon 1930  begonnen, sich mit der Mystik des Buddhismus zu beschäftigen, den er wegen  „‚seiner Originalität, wegen seiner vielgestaltigen Verbreitung in Raum und Zeit  und wegen semer geistigen Tiefe .. fün das bedeutendste Produkt des menschli-  chen Geistes“ außerhalb des Raums der Offenbarung hielt und dem er 1951 bis  1955 drei Bücher widmete®, In diesen Büchern treibt de Lubac die Sympathie mit  dem Buddhismus sehr weit, um schließlich doch „eine immer überzeugendere  Gewißheit von der außerordentlichen Einzigartigkeit der Tatsache des Christen-  tums“ zu gewinnen?. Auch später stellt er sich allen Versuchen entgegen, diese  Einzigartigkeit zugunsten globaler Thesen von der Einheit aller Religionen zu  verdunkeln — was für ihn keineswegs heißt, die anderen Religionen geringzu-  schätzen oder Gottes Wege in ihnen zu leugnen.  293für das bedeutendste Produkt des menschli-chen Gelstes“ außerhalb des Raums der Offenbarung hıelt un:! dem 1951 bıs

1955 re1 Bücher wıdmete In diesen Büchern treıbt de Lubac die 5Sympathie mıi1tdem Buddhismus schr weıt, schliefßlich doch „eıne immer überzeugendereGewißheit VO der aufßßerordentlichen Eınzıgartigkeit der Tatsache des Christen-
tums  c vewınnen uch spater stellt sıch allen Versuchen9 dieseEınzigartigkeit ZUZUNstenN globaler Thesen VO der Einheit aller Religionenverdunkeln W as für ıh keineswegs heißt, die anderen Religionen geringZzu-schätzen oder Gottes Wege 1n ıhnen leugnen.
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Der 7zweıte un! och wichtigere Grund, die Mystik für de Lubac eın
zentrales Stichwort isSts 1St die Tatsache, da{fß SE selbst eın mystisches Verständnis
des christlichen Glaubens hat

„Ohne mıindestens eınen Anfang VO Mystık wird das Geheimnıis des Glaubens Außerli-
chem:; steht iın Gefahr, 1ın blofßen Formeln un: leeren Abstraktionen verlorenzugehen.

Wer 1ST (Gsott?

Von der Mystik her beantwortet 1U de Lubac auch die Krage: Wer 1St (sott?
Denn (5Oft iSt WwW1e€e de Lubac iımmer wieder mıi1t Augustinus Sagl, uns innerlıcher,
als WIr selbst unls se1ın können, un: zugleich höher als das Höchste, das WIr uns

ausdenken können. Mıiıt nıchts VO dem, W 4S WIr kennen, können WIr ıhn vergle1-
chen, un erscheıint uns manchmal als das PUrC Nıchts. Andererseıts Lragen
WT ın uns eıne Sehnsucht ach ıhm, die unausrottbar 1STt un! auf dıe ange der
eıt nıcht unterdrückt werden aln

(5a1t 1St 1n jeder Hiınsıcht eıne ganz einz1gartıge Realıtät. Weil 6S ber ıh: hınaus
nıchts Höheres geben kann, steht jede Suche ach ıhm dem Vorzeichen sSe1-
1361 Gegenwart, steht jeder 7 weıtel ıhm dem Vorzeichen se1ınes Se1ns. SO
1St CD StIrengSSCHNOMMLCI, ar nıcht 1m Ernst möglıch, (sottes Se1in bezweıteln.
Denn WEeNn WIr irgendwelche Überzeugungen bezweıfeln, ann Lun WIr das unwel-
gerlich 1m Horıiızont eıner umfassenderen Gewißheit. Welche Gewißheıt könnte
das 1mM Fall des Z weıtels (3Oöft sein? Ist doch das Wıssen, das WIr 1ın der Tiete

Bewufßtseins VO der Absolutheit der Wahrheit un! damıt VO (3Ott haben,
die Ermöglichung allen Erkennens un Wollens un damıt auch allen 7 weıtelns.

1ıne Danz andere Frage 1St allerdings, ob WIr den Gott,; dessen Biıld WIr 1mM
rund MS TEGI: Seele in uns tragen, auch erkennen, der ob WIr diese ursprünglı-
che Gewißheit überspringen un! 1mM Gestrupp der Gedanken ber (SOTft hangen-
bleiben. Gedanken ber stehen ımmer höher als dieses selbst. Unsere
Gedanken ber (5Oft treffen ıh also LLUTL dann, WEe1111 WIr wıssen, da{fß höher
steht als ll das, W as WITr uns ausdenken können. (sottes Gegenwart 1St selbst der
letzte Horızont a1] uUuNsercs Denkens un Liebens. S1e 1St nıcht ‚BEBBE der schöpfer1-
sche Antang, nıcht LLUT dıe unüberholbare Zukunft, sondern auch die tragende
Mıtte uUuNsCeCICS geistigen Lebens. hne seıne Prasenz,; Sagl de Lubac, 7 G

tiele alles Staub ber weıl diese Praäsenz orößer 1STt als alle Vorstellungen, die
WIr uns VO  H ıhr machen können, bleibt sS1Ee ımmer CLWAS, W as UNsSCICIL I 1ın
Unruhe halt un ıh ımmer MNECUu suchen Alßst So 1St s1e auch der letzte rund für
die leidenschaftliche Bewegtheıit des Geıistes, die 111l Philosophie

Dafiß sıch die Theologie selt dem 16 Jahrhundert eıner Spezialwissenschaft
entwickelt hat, die MI1t der Philosophıe LUr wen1g lebendigen Austausch pflegte,
hat de Lubac ımmer bedauert. In dem Lebensrückblick, den 1989 veröffent-
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lichte, bekennt CT, da{ß SC11 Denken sıch sxch Atmosphäre VO 1-
licher Theologie bewegte, „aufßerhalb deren G1 nıcht freı konnte“ 2 Er
fügt freilich gleich hınzu dafß 1eS$ nıcht bedeute, da{fß sıch diese „natürliıche heo-
logie außerhalb des Raums der Offenbarung voll entftfalten könne We1it entfernt
davon, da{ß die Offenbarung die Freiheit der Vernunft einschränken würde, o1bt
S1IC ıhrem Suchen vielmehr CLE klare Rıchtung, Ce Nahrung un: C111C UuNSC-
ahnte Weıte. Umgekehrt mMUu dem Denken die Freiheit SC1NES radıkalen Fragens
zugestanden werden. Denn 11141 annn CS Grenzerfahrung gelangen, ı
der Cr begreift, da{fß Sache ber das Begreitbare hinausgeht; L1UT
wırd ann auch deutlich W as CS heißt glauben Dıie Hıngabe des Glaubens
entspricht der Einsıicht die Paradoxie da{fß WITL nıcht davon ablassen können,
die letzte Wahrheit suchen dafß S1C sıch aber USECHEeTIN Zugriff entzieht

Wr suchen e1Ne Wahrheit die doch nıcht blo{f(ß abstrakt 1ST un! CIHE Wırklichkeit die ber das
blo{(ß Empirische hınausgeht Wır suchen C1NEC Befriedigung des Geıistes, dıe gleichzeitig C111 konkre-
LeSs Besıtzen WAAaAIiIC Nur diesen Preıs tindet Geilst uhe ber für das Zwitterwesen, das WIL
sınd bleibt dıe Dualıtät Unüberschreitbares Jener Mischung VO Sinnlichkeit und Verstand die
WIT sınd entzieht sıch das Eıne Sınd WIL also autf der Suche ach Wahngestalt? Neın! ber CS 1ST
die Sache (sottes alleın der Sinne un: des Verstandes JENC Synthese zustandezubrin-
SCH Dann leuchtet der Nacht der Siıinne und des Verstandes CINZ1IgAFTıIgE Gegenwart 13

Was 1ST die Bestimmung des Menschen?

Am Anfang der Bıbel heiflt CD der Mensch SC1 als „Bıld un! Gleichnis Gottes
geschaftfen Mıt der theologischen TIradıtion legt de Lubac diesen Satz AaUs, da{fß

der Tiete UuMNSGETLT6T Seele C1MN „Bıld Gottes also CI Bewuftsein des Gottgeheim-
11S55CS585 CINSCPFagL 1ST Kraft dieses Bildes 1ST der Mensch auch für sıch CI Geheim-
1115 Ja SI 1ST für sıch lange C111 Rätsel als (ST: nıcht ertafßt da{ß ber das
-Bild“ hınaus ZU Gleichnis (Gsottes werden soll Das Gleichnis geht ber das
Bıld hinaus Gleichnis (sottes werden W IT WeNnNn WIT (sottes Sein selbst Anteıl
haben Denn dadurch werden WITL gul dadurch werden WITLT auch tahig AA „Got-
tesschau das heifst ZU unmıttelbaren Kontakt MI1 (SOff Di1e Teilhabe Seın
(sottes aber 1ST nıcht W as WITLT uns selbst erwerben könnten S1e ann uns
LLUTr VO Goft geschenkt werden un A schenkt SIC uUu1ls auch un! ZW ar „einfach

Das 1ST CS W as Ian ‚Gnade Wır sınd also auf Gott hın angelegt
da{f das Verlangen ach unmıttelbaren Kontakt MIt ıhm Wesen
eingeschrieben 1ST ber selbst mu{l uUu1ls entgegenkommen, WenNn Kontakt
wiırklich werden soll Beıides macht die Einsicht das Wesen des
Menschen A4aUS die für de Lubacs Verständnıis des Glaubens zentral W ar

Hıer begegnen WIT wieder dem Maotıv das schon das Pascal Zıtat anklingen
1eß Der Mensch übersteigt den Menschen CTa Unendliches Anders QESAQT
Der Mensch 1ST CI paradoxes Wesen !* Denn hat CIn natürliches Verlangen
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ach Gott, aber die Erfüllung dieses Verlangens an sıch mı1t seinen natürlı-
chen Kräften nıcht verschaffen. Dafür 1St angewlesen auf „UÜbernatürli-
ches  D  9 auf die freie Geschenk-Inıitiatıve (Gottes. Das Nachdenken ber dieses DPa-
radox hat de Lubac selt 19372 beschäftigt. Ihm sınd einıge seıner wichtigsten
Werke gew1ıdmet, allen das umstrıttene Buch „Surnaturel“ 15

In diesem Werk kämpft de Lubac eıne Anthropologıe, dıe das Paradox
auflöst, iındem S1e den Bau des menschlichen Se1ns ın Z7wWel Stockwerke einteılt:
eiınen natürlichen Bestandteıil un: einen übernatürlichen, wobel beide Bestand-
teıile hne innere Verbindung sind Nur durch diese Irennung ylaubte eıne starke
Richtung der Theologıe se1it dem 16 Jahrhundert der Tatsache gerecht werden
können, da{ß (sottes Zuneigung ganz freıe Gnade 1ST un! nıcht VO Menschen
eingefordert werden ann. De Lubacs Leistung W arlr E I1UL, dreierle1 aufzuzeıgen.
Erstens bewies CI da{fß die Souveränıtät der yöttlıchen Gnade auch hne diese
Konstruktion gewahrt werden annn / weıtens wIı1es nach, da{ß sıch dıe Vertreter
dieser Konstruktion ıhrem eıgenen Selbstverständnıiıs 1n diesem
Punkte gerade nıcht autf Thomas VO Aquın beruten können. Drittens legte dar,
da{fß diese „Zweistockwerktheologie“ die paradoxe FEinheit des Menschenwesens
zerstort, da{ß davon 11UT och 7wWel Bruchstücke übrigbleiben: nämlich eıner-
se1ts, auf der Selite des „Ubernatürlichen“, eıne Auffassung des Glaubens, dıie ahnz
außerlich 1st, insotern S1Ce mehr un! mehr Herz und Verstand durch autorıtiäre
Flemente GrSCUtZE: un andererseıts, auf der Se1ite des „Natürliıchen“, eıne Auffas-
SUNs des Menschen, die völlıg ohne (SOtt auskommt. De Lubac 71ing also weıt,
1in dieser lange herrschenden Zweistockwerktheologie eıne wichtige Wurzel der
Spaltung der modernen europäischen Kultur 1n eıne sıch veräiußerlichende orm
kırchlichen Lebens eınerseılts un eınen atheistischen Humanısmus andererseıts

sehen. Wollte ST diese Spaltung überwinden, mu{fte sıch beiden Fronten

engagıeren: 1n der Lehre VO der Kırche un 1m Rıngen mı1t dem Atheismus.

Das ınnere Wesen der Kırche

er Besinnung auf das Wesen der Kırche gyalten seıne ersten Bücher, „Catholı-
ciısme. Les aSpECLIS OC1A2UX du dogme“ un: „Corpus mysticum” 17
1953 erschienen se1ne berühmten „Meditations SUT l’Eglise“ 15 das Bekenntnis e1-
11C5 Menschen, der sıch damals gerade VO den Amtstragern zutiefst miıf$verstan-
den fühlen mußßste, sıch aber dennoch nıcht dem Ressentiment überlie{, sondern
TIrost 1n der Tatsache tand, dafß die Kirche weılt mehr 1STt als eiıne menschliche
Instıtution, da S1€Ee doch der lebendige Leibh Christiı un: der Ort der Gegenwart
seines Geılstes ENE Dennoch 1St de Lubacs Auffassung VO der Kırche weıt entfernt
davon, dıie onkreten Gestalten, 1n denen sıch Kırche konkretisıert, m1{$-
achten. Zeugn1s davon legen ab se1ın vierbändiges Werk ber die mittelalterliche
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Art der Bıbelauslegung , se1ine Z7wel Bücher ber den Spirıtualismus des Abtes
Joachım VO Fiıore (7 Bhaf seliner bıs heute antreffbaren Nachfolger 20 selıne
Bücher ber das Konzıil un ber die Eıinheit 1ın der Vielheit der Kırche 21

Auseinandersetzung mı1t dem Atheismus

Ebenso wichtig Wr für de Lubac das Studium des Atheismus 22 Wenn; davon
ausgeht, da{ß 1mM rund jeder menschlichen Seele ein Funken VO Gottesbewußt-
se1n schlummert, WwW1e€e ann 6S ann überhaupt FAr Atheismus kommen? Der
Atheismus 1St keineswegs NUur eın Phänomen der europäıischen Neuzeıt, VOLF

allem als antichristliche Bewegung auftrat. Es yab ıh schon 1n der Antike, VOIL

allem 1mM Miıttleren un!: Fernen Usten, 1aber auch 1n Europa. So W1e€ 1U de Lubac
der Meınung W al, CS empfehle sıch nıcht, VO  z eıner Einheit aller Religionen 4aUS -

zugehen, sondern eıne Interpretation tinden, die sıch CHNS die Verschieden-
e1lt der Gestalten hält, unterscheidet E auch Sallz verschiedene Formen un
Motive des Atheismus. Der Atheismus elnes Marx, der dem Menschen nahelegt,
se1lne Bedürfnisse 1m Rahmen dessen halten, W as ST selbst sıch erarbeiten kann,
1St durch eınen Abgrund yeschieden einerse1lts VO dem moralisıerend-idealisti-
schen Atheismus eınes Feuerbach der eınes Proudhon un: andererseıts VO dem
tast schon wıeder mystischen Atheismus eines Nıetzsche, ganz schweigen VO

der Götterlosigkeit des Buddhismus, die auf den ETISTEN Blick einem Atheıismus
ähnelt.

De Lubacs Darstellung der atheistischen Autoren 1St, weılt entternt VO ber-
fächlichkeit der Polemik, VO orofßem Respekt Selbst 1mM Atheıiısmus
sıecht E: eın Zeugni1s der unauslöschbar geistigen Natur un Berufung des Men-
schen, der nıcht darum herumkommt, ZATUE ın ıhm wohnenden Gottesidee eine
Stellung einzunehmen. Manche Formen des Atheismus können ein Umweg
U: Glauben se1ın, ındem S1Ee die Seele des Menschen VO relig1ösen Vorstellungen
reinıgen, die sıch hındernd zwıschen ıh un!: den untafßbaren lebendigen Gott a
stellt haben Letzten Endes jedoch bleibt der Atheismus, zumal dann, WE erals
selbstverständlich oilt, die oröfßte Getahr für das geistige Schicksal der Mensch-
eıt De Lubac wulßite, da{ß ohne die geistige Bewältigung der atheistischen Atmo-
sphäre WUIISGIGE elt das Wort VO Glauben se1ıne Kraft nıcht entfalten ann

1nNne Skızze ber den Theologen, dıe nıcht auch einıge Worte ber den Men-
schen Henr1 de Lubac b ware unvollständig. De Lubac WTr CIn Kanzleirat
Gottes. Er lebte A4US dem Geheimnis, ber das nachdachte. Da VO eiınem
teinen Gespür für die iındıyıduellen Wege (sottes mMı1t den verschiedenen Men-
schen durchdrungen W al, konnte gul zuhören. Sein SaNZCS Wesen W al 1-

kommend. Die hohe Gestalt, das schmale, vergeılstigte Gesiıcht, die oft spöttisch
blitzenden Augen gehörten, W1e€e ıch selbst erfahren durfte, einem Genıe der
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Freundschaft. Nıcht wen1ge seıiner Werke sınd Zeugnisse der Freundschaft oder
Freundesdienste Z5 rARE Beispiel die Veröftentlichungen, m denen das Denken
selınes Miıtbruders Pıerre Teilhard de Chardın darlegte un! verteidigte *, Z
seinen zahlreichen Freunden zählte auch Hans Urs VO Balthasar, dem WIr eıne
Einführung “ 1n das Denken de Lubacs un! die Übersetzung eınes großen Teıls
seiıner Werke verdanken. 7Zusammenftassend ann a Wer de Lubac ken-
nenlernen durfte, @1 CS 1Ur durch seıne Schriften oder se1l CS darüber hınaus PCI-
sönlıch, hatte ein lebendiges Modell tür eınen christliıchen Humanısmus VOT

sıch Z6

NGEN

Pensees, Nr. 454 (Ed Brunschvicg).
Resıstance chretienne I‘antısemiutisme. Souveniırs (T(Parıs
emoı1ıre SUT I‘occasıon de 11165 ecrıts (Namur 148; dt. Meıne Schriften 1m Rückblick (Freiburg 1996 4/4
Hıstoiuire el esprit. L“intellıgence de |’”’Eeriture d‘apres Orıgene (Parıs dt. Geist AUS Gesch. Das Schriftver-

ständnıs Orıigenes (Einsiedeln Pıc de Ia Mirandole. Etudes ei discussıons (Parıs
Eınl La Mystique er les myst1ques, hg Ravıer (Parıs 1965); L’anthropologie trıpartıte, 1N: Theologie ans

|I’Hıstoire, (Parıs 113—199 emoıre 143: dt. 367
Ebd 4, 3276 Es handelt sıch La Rencontre du Bouddhisme et de ’ Occıident (Parıs Aspects du Boud-

dhisme, Bde (Parıs 1951 emoıre 30, 672 10 FEınl Ravıer 25
Sur les chemins de Dieu (Parıs 126; dt. Auf den egen (Csottes (Einsiedeln “1992) 89

12 emo1re ö4, 308 13 Sur les chemins D3 39
14 Deshalb tragen die köstlıchen Aphorismen-Bändchen de Lubacs auch dıesen Titel Paradoxes, SU1VI de Nouveaux
Paradoxes (Parıs 1959 dt. Glaubensparadoxe (Eınsıedeln 1972); Autres paradoxes (Parıs
15 Vgl auch die spateren, weniıger techn. Darstellungen 1n Le Mystere du Surnaturel (Parıs 1965; dt. Die Freıiheıt
Gnade, Bd. Z Einsı:edeln und In Petite catechese SUT nature eit orace (Parıs
16 Dt. Glauben aus Liebe (Freiburg ‘1992).
1/ Dt. Orpus Mystıcum. Kırche Eucharistie 1M (Freiburg ‘1995).
18 IDIS Die Kırche. 1ne Betrachtung (Einsiedeln
19 Exegese medievale. Les qUaLTE SCI15 de |’Ecriture, Bde (Parıs 1959 — dt. Auswahl 1n Vorbereıtung.
20 La posterıite spirıtuelle de Joachim de Flore, Bde. (Parıs 1979

Les Eglıses particulieres ans l’Eglıse unıverselle (Parıs dt. Quellen kırchl. Einheit (Einsiedeln En-
tretiens autfour de Vatıcan Souvenıiırs et reflexi0ons (Parıs
4} Le drame de |I‘humanısme athee (Parıs dt. ber Gott hınaus. Tragödıe des atheıst. Humanısmus (Eınsıe-
deln Affrontements mystiques (Parıs Proudhon el le Christianısme (Parıs
24 Dabei 1St einerseılts dıe ehrenden Rückblicke denken, dıe de Lubac einıgen Freunden gewıdmet hat: Images
de ’ Abbe Monchaniın (Parıs TIroıs Jesultes OUuSs parlent: Yves de Montcheuil, Charles Nıcolet, Jean Zupan
(Parıs 1980); eıtere Rückblicke In emoıre Uun! 1n Theologie ans |I‘Hıstoire (Parıs 1990 Y ff. Andererseıts
sınd VOT allem die Brietwechsel erwähnen, dıe de Lubac ediert hat, aurıce Blondel el Auguste Valensın,
Correspondance 9-—-1 Bde (Parıs 1957 aurıce Blondel et Teilhard de Chardın, Correspondance
919 (Parıs aurıce Blondel, Johannes Wehrle, Correspondance 1885 —1938, Bde (Parıs 1969); Gabriel Mar-
cel (3aston Fessard, CorrespondanceZ (Parıs ]Lettres de Etienne Gıilson adressees Henrı
de Lubac (Parıs
24 Vor allem!: La pensee religieuse du ere Teılhard de Chardın (Parıs dt. Teılhard de Chardıns relıg1öse Welt
(Freiburg La Priere du DPere Teıilhard de Chardın (Parıs dt. Der Glaube des Teıilhard de Chardın (Wıen

Teılhard posthume. Retflexions er sOuvenıIırs (Parıs azu die Edıition wichtiger Brietwechsel VO Teıilhard
de Chardın.
25 Henrı de Lubac. Sein organısches Lebenswerk (Eınsiedeln Die elisten Übersetzungen der Werke de T
aCs sınd heute 1mM Johannes-Verlag Freiburg greitbar, der VO: Balthasar gegründet worden ISt.
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